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280 DIE BERNER .WOCHE Nr. 18

unb bie Seit beftimmten, too fie fid) oerloben roollten,
trat unoermutet ein lölann an ihren Difdj heran. Sogen»
harbt erbleichte. Der anbere legte ihm leichthin bie Sanb
.auf bie Schulter unb fagte: „Sitein Serr, ich habe ben Stuf»

trag, Sic 3U oerhaften", roobei er fich gleichäeitig als ©e=

heimpoligift legitimierte.
211s Sfräuleiit Segukt toie aus einem fchroeren Draum

loieber ju fich tarn, roaren bie beiben Atönner nicht mehr
ba. Die SBirtin beobachtete fie mihtrauifd). Da fragte
fie, ioas ber 2Bein tofte, legte bas (Selb hin unb ging.
Sie ging langfam, unb es roar ihr, als ob fie lange tränt'
getoefen roäre. Als fie eine Saut am ÏBege fanb, fehte
fie fich hin unb tonnte meinen. Itnb nach einer 2BeiIe oer»

mochte fie auch roieber 3u benten. Sie ging nicht mehr
ins Soiel 3urüct, fonberu fudjte ben 2ßeg 3ur nächften Sahn»
ftation. Sie roollte heimfahren. Sur heim, heim! 2lIIes
anbere roiirbe fich bann geben.

Itnb une fie er ft im ©ifenbahnroagen faff, tourbe ihr
leichter ums Sers, unb fie betete ftill unb bantte ©ott,
baff er fie aus ben Säuben eines Schroinblers — bas

mar offenbar biefer Sogenharbt — noch 3ur rechten 3eit
gerettet hatte. Sie tourbe barüber beinahe fröhlich-

Sie fchaute burchs fjenfter. Die Säume auf ben 2Biefen

roaren am Serblüh en. Das träftige faftige ©rün ber jungen
Slätter oerbrängte ben hoheitlichen Scbmud. ©s mar gleid)»

faut, als ob bie Säume nun ernfte- grauen geroorben märeit,
bie ihr Sehen ber Sdudjtharfeit bereiteten.

Stach einer halben Stunbe mar bie Strede burchfahren
unb als bie Dämmerung hereinbrach, taut Aegula ßfifter
3u Saufe an. Das ©ritli machte oermunberte 2Tugen, als
feine Sertin [0 unoermutet in ben Serben hereintam. 2lber

es bauerte nur einen Augenblid. Dann begrüßte es bie

Seimgetommene mit lieblicher greube unb bemühte fich um
fie Ttad) SJiöglichteit. 2Iber Fräulein Aegula toar mübe

unb roollte allein fein. Sie befahl bem XRäbdjen, ben

Saben 3U fc&Iiehcn unb heim3ugehen.

2tm nächften SDtorgen jebod) ftanb fie mieber hinter
ihrem Sabentifdj unb bebiente bie Sunben. Der Srief»
träger bradjte eine 3eitung. Sie tarn oon Saben unb

enthielt folgenbe Stotij, bie mit einem Slauftift träftig
umrahmt mar: „©eftern mürbe hier ber megen Seirats»
fdjtoinbelei unb anberer beträchtlicher Setriigereien ftedbrief»

lid) oerfolgte Sommis 2tlbert SJteier, ber fich in einem

Siefigen Sütel unter bem fatfdjen Stamen Siegfrieb Sogen»

harbt aufhielt, oerhaftet. Der Serbaftete toirb oermutlid)

3ur Aburteilung an Deutfdjlanb ausgeliefert merben."

Stegula Stifter nahm bie 3eitung, ging bamit 3um

Ofen unb sünbete fie an. So, iefet ift bie Sache für immer

abgetan, badjte fie. 2tber plöhüd) muhte fie heftig meinen.

Unb bann erzählte fie ihr Sersensabenteuer bem ©ritli,
bas ba3U eine teilnehmenbe, gerührte SLRiene machte, es

aber bodj nicht oerhiubern tonnte, bah ab unb 3U ein

£äd)cln über bas blühenbe, iugenbüberfonnte ©efidjtlein
hufd)te. Unb als gar bas gräulein anfing, ihm ins leicht»

finnige ©emiffen 3U reben unb 31t ihm fagte: „Du roirft
bod) nidjt etroa aud) fdjon einen Schah haben!" ba muhte

es laut herauslasen: ,,2tber fyräulein, mas beuten Sie
audi!"

Am Abenb leuchtete ber in3roifd)en 00II gemorbene
Sltonb mit feinem meidjen filbernen Sichte über bas Sanb.
Das ©ritli ging mit feinem Siebften 3roifdjeu frü'hfommer»
liehen, beraufchenb buftenben 2Biefen. ©s er3ä'hlte ihm bie

©efdjichte oon ber Sabenfahrt ber Aegula • ßfifter. Unb
lachte unb lachte! Unb legte ihm feine meidjeu Arme um
ben Sals unb tühte ihn mit ben roten burftigen Sippen,
bah er meinte, ber Atem müffe ihm pergehen.

— ©n b e —

Der Mai ist da.
Von Paul Müller.

Der 9Aai ift ba, ber bolbe 9Aai,
Ann roirb bie ©rbe mieber neu;
©s blüht im Dal, auf allen Söh'n,
Atich büntt, bie Sßelt mar nie fo fchön!

Der 9Aai ift ba, bie greuben3eit,
Aun flieh' dahin, mein altes Seib;
©s Hingt fo froh ber Amfel Sang,
Des ginten Auf 00m grünen Seing

Der Atai ift ba. — O Seligteit,
Atit ber mein Soffen fich erneut;
Dias lebte Sfüntlein ©rbenroe'h,
Sommt um in Duft unb 23lütenfchuee!

Wie wird das Bundesbrief-
Archiv in Schwyz aussehen?

3n ber 3meiten 3anuarnummer ber „Sd)roei3erifdjen
23au3eitung" mürben bie prämierten ©ntmürfe bes 2ßett»
bemerbs für bas 23unbesbrief»Ard)io in Sd)mp3 oeröffent»
lidjt. 2ßie man aus einer Areffemitteilung roeih, mirö ber
erftprämierte ©ntrourf bes 3ür<her Architetten 3of. 23eeler

3ur Ausführung gelangen. Alan tann fid) alfo an Sanb

1. Preis. (Entwurf von Arch. Jos. Beeler in Zürich.) Lageplan 1 : 2000.

bes ©ntmurfes, ben mir burd) freunblidjes ©ntgegentommen
bes Serfages ber „S(hroei3erifchen Sau3eitung" gleid)3eitig
mit einer andern bemertensroerten Söfung bes 2Bett=
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und die Zeit bestimmten, wo sie sich verloben wollten,
trat unvermutet ein Mann an ihren Tisch heran. Bogen-
hardt erbleichte. Der andere legte ihm leichthin die Hand
auf die Schulter und sagte: „Mein Herr, ich habe den Auf-
trag, Sie zu verhaften", wobei er sich gleichzeitig als Ee-
Heimpolizist legitimierte.

AIs Fräulein Régula wie aus einem schweren Traum
wieder zu sich kam, waren die beiden Männer nicht mehr
da. Die Wirtin beobachtete sie mißtrauisch. Da fragte
sie, was der Wein koste, legte das Geld hin und ging.
Sie ging langsam, und es war ihr, als ob sie lange krank

gewesen wäre. Als sie eine Bank am Wege fand, sehte

sie sich hin und konnte weinen. Und nach einer Weile ver-
mochte sie auch wieder zu denken. Sie ging nicht mehr
ins Hotel zurück, sondern suchte den Weg zur nächsten Bahn-
station. Sie wollte heimfahren. Nur heim, heim! Alles
andere würde sich dann geben.

Und wie sie erst im Eisenbahnwagen saß, wurde ihr
leichter ums Herz, und sie betete still und dankte Gott,
daß er sie aus den Händen eines Schwindlers — das

war offenbar dieser Vogenhardt — noch zur rechten Zeit
gerettet hatte. Sie wurde darüber beinahe fröhlich.

Sie schaute durchs Fenster. Die Bäume auf den Wiesen

waren am Verblühen. Das kräftige saftige Grün der jungen
Blätter verdrängte den hochzeitlichen Schmuck. Es war gleich-

sam, als ob die Bäume nun ernste- Frauen geworden wären,
die ihr Leben der Fruchtbarkeit bereiteten.

Nach -einer halben Stunde war die Strecke durchfahren
und als die Dämmerung hereinbrach, kam Negula Pfister
zu Hause an. Das Gritli machte verwunderte Augen, als
seine Herrin so unvermutet in den Laden hereinkam. Aber
es dauerte nur einen Augenblick. Dann begrüßte es die

Heimgekommene mit lieblicher Freude und bemühte sich um
sie nach Möglichkeit. Aber Fräulein Régula war müde

und wollte allein sein. Sie befahl dem Mädchen, den

Laden zu schließen und heimzugehen.

Am nächsten Morgen jedoch stand sie wieder hinter
ihrem Ladentisch und bediente die Kunden. Der Brief-
träger brachte eine Zeitung. Sie kam von Baden und

enthielt folgende Notiz, die mit einem Blaustift kräftig
umrahmt war: „Gestern wurde hier der wegen Heirats-
schwindele! und anderer beträchtlicher Betrügereien steckbrief-

lich verfolgte Kommis Albert Meier, der sich in einem

hiesigen Hotel unter dem falschen Namen Siegfried Bogen-
hardt aufhielt, verhaftet. Der Verhaftete wird vermutlich

zur Aburteilung an Deutschland ausgeliefert werden."

Régula Pfister nahm die Zeitung, ging damit zum

Ofen und zündete sie an. So, jetzt ist die Sache für immer

abgetan, dachte sie. Aber plötzlich mutzte sie heftig weinen.

Und dann erzählte sie ihr Herzensabentcuer dem Gritli,
das dazu eine teilnehmende, gerührte Miene machte, es

aber doch nicht verhindern konnte, daß ab und zu ein

Lächeln über das blühende, jugendübcrsonnte Eesichtlein

huschte. Und als gar das Fräulein anfing, ihm ins leicht-

sinnige Gewissen zu reden und zu ihm sagte: „Du wirst

doch nicht etwa auch schon einen Schatz haben!" da mußte

es laut herauslachen: „Aber Fräulein, was denken Sie
auch!"

Am Abend leuchtete der inzwischen voll gewordene
Mond mit seinem weichen silbernen Lichte über das Land.
Das Gritli ging mit seinem Liebsten zwischen frühsommer-
lichen, berauschend duftenden Wiesen. Es erzählte ihm die

Geschichte von der Badenfahrt der Régula Pfister. Und
lachte und lachte! Und legte ihm seine weichen Arme um
den Hals und küßte ihn mit den roten durstigen Lippen,
daß er meinte, der Atem müsse ihm vergehen.

— Ende —

Der Nui ist du.
Von Paul NüIIer.

Der Mai ist da, der holde Mai,
Nun wird die Erde wieder neu:
Es blüht im Tal, auf allen Höh'n,
Mich dünkt, die Welt war nie so schön!

Der Mai ist da, die Freudenzeit,
Nun flieh' dahin, mein altes Leid:
Es klingt so froh der Amsel Sang,
Des Finken Ruf vom grünen Hang!

Der Mai ist da. — O Seligkeit,
Mit der mein Hoffen sich erneut:
Das letzte Fünllein Erdenweh,
Kommt um in Duft und Vlütenschnee!

àas öundeskriel-
ààiv in aussäen?

In der zweiten Januarnummer der „Schweizerischen
Bauzeitung" wurden die prämierten Entwürfe des Wett-
bewerbs für das Bundesbrief-Archiv in Schwyz veröffent-
licht. Wie man aus einer Pressemitteilung weiß, wird der
erstprämierte Entwurf des Zürcher Architekten Ios. Beeler
zur Ausführung gelangen. Man kann sich also an Hand

I. preis. (Lntrvnrk von VreU. los. I!ekler in Anrieb.) I.sgeplan 1 : 2VV0.

des Entwurfes, den wir durch freundliches Entgegenkommen
des Verlages der „Schweizerischen Bauzeitung" gleichzeitig

mit einer andern bemerkenswerten Lösung des Wett-
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beroerbes hier reproduzieren dürfen, bie
in unferer lleberfchriff geftellte Frage
fetbft beantworten.

3ebem Schroei3erfinb roirb in ber
Schute bie ©ntftehungsgefdjichte unferer
©ibgenoffenfchaft er3äf)It, unb ber Retirer
ermähnt auch beiläufig, baff bie ©unbes»
urfunbe im Archio 3U Scfjroo3 auf»
beroatjrt toird. (Es erifiieren oon biefem
ebrtoürbigen Dofument, foroie oon ben
anbern Sunbesbriefen ber alten ©ib=
genoffenfdjaft oergröfeerte Iit'hograpbifche
Aeprobuftionen nach pbotographifcben
Aufnahmen. Das Tabeltenroerf mag
ben meiften Scbroei3erf<hulen 3ur ©er» /

fügung ftehen, unb fo bängf benn auch meift bas Ab»
bilb des erften Schroeijerbunbes oon 1291 an ber ÏGanb,
während ber Retirer in roeiheoolter ©efchichtsftunbe bie bra»
matifch beroegte (Entftebung des bebeufungsoollen Schrift»
ftüdes fdjitbert unb feinen 3nt)alt erläutert. (Einem oon
3ebn S<hroei3erfinbern roirb and) eiroa bas ©lud einer Aütti»
reife 3uteil, unb bann ftebt es an geheiligter Stätte, im
©ütlifjaus, abermals oor dem Abbild ber Arfunbe, die bie
©eburt bes Sdjtoe^erbunbes bebeutete, diesmal fctjon in
abnungsooller Stäbe ber fjtftorifdjen SBirflidjteit.

©s liegt auf ber £anb, baff folche ©inbrücte roertooll
finb für bie ©r3iebung bes fünftigen S<hroei3erbürgers. 2Ber
fdjon in frübefter 3ugenb am ©eifpiel ber ©erfchroörer auf
der Aüttiroiefe die ioeimatliebe gelernt, toer die ^eiligen
Schauer einer opferfreudigen Eingabe an die gemeinfame
Sache an flaffifdjer Stätte ber Urfchroei3 oerfpürt, ber fanu
auch in fpäteren 3abren der Schroei3erbemofratie nicht gan3
oerloren geben.

Und nun foil in nächfter 3u!unft eine neue SJiög»
lidffeit oertiefter Anfdjauung im ©aterlanbsunterridjt ge»
geben fein. Der Fleeten S<hro03, biefe ltr3elle bes Schwerer»
turns, roirb allen feinen ©efudjern, oorab ber Schwerer»
fugend, den Aüttibrief frei und öffentlidj. 3eigen. ©r roitl
ibn iaus dem Dunfei des alten Arcfjioes herausnehmen,

1. Preis. (Entwurf von Arch. Jos. Beeler in Zürich.) Perspektive.

SCHNITT C-D

FRESKOMALEREI

0BERGE5CH0SS

1. Preis. Grundriss und Schnitte 1 : 600.

ihn in einer ©itrine, in hellem grojjem Saale ausftellen.
Der Saal unb das ©ebäube, bas ihn beherbergt, roerben
eine SBallfabrtsftätte fein, 3Ü der föunberttaufenbe oon
Sd}toei3ergIäubigen pilgern, um hier ihren ©tauben 311

ftärfen; den ©tauben an das Schroei3erium, an die Demo»
tratie, an bie Freiheit in ber ©erbunbenheit, art das
Schrourroort ber ©ibgenoffen:

©iner für alte, alte für einen.

*

©s mar ein glüctticber unb 3eitgemäh.er ©ebanfe, ein

©unbesbrief»Archio 3U fdfaffen, ein ©ebäube, das
Aationatheiligtum und grorf^erftätte 3ugteid) fein foil, Reitt
pruntootter Tempel bes Aaiionatftoftes, fein Aeftamepataft
für eine alleinfetigmachenbe Staatsform foil es roerben.
3a, nicht einmal eine gemeinfcbroei3erifd)e Tat, ein eibge»
nöffifcher Sau foil es fein. Schmp3 allein, Ranton und
Snuptort, motten das Ardjio bauen und befitjen. ®efter
Schmei3erfßberatismus roirb das 2Berf fchaffen; aber er
roirb es der Allgemeinheit, dem gan3en S<hroei3erooIf 3ur
©erfügung ftelten.

SBie aus den hier reprodu3ierten ©ntroürfen des 2Bett=
beroerbes heroorgeht, roirb ber Sau auf erhöhtem freiem
©Iahe außerhalb bes Wiedens (an ber ©abnbofftrahe) ftetjen.
©ine breite Freitreppe mirb 3U ihm hinaufführen, bireft
in bie mächtige ©ingangshatle, bie auch als ©erfammtungs»

raunt gedacht ift, roo patriotifche
Anfprachen angehört roerben.

©on hier aus betritt man die
innere Satte mit ber Raffe, ber
©arberobe, den Toiletten und dem
Treppenaufgang. Diefer führt 3U*
nächft auf eine ©ateriè, auf der
eine Sammlung alter Siegel unb
3Kün3en ausgeftetlt roerben fann,
und oon ber aus man den Riaupi»
räum des ©ebäubes, den Archio»
faal mit dem ©unbesbrief, den
übrigen ausfteltungsroürbigen Ar»
fund en uno ben altehrwürdigen
©annern ber Ilrfcbroei3 betritt.

Das eigentliche Archio, in dem
das Arfunbenmaterial des Ran»
tons Scbrop3 und die Aäume für
den Arcfjioar und bie Forfcber
untergebracht fein roerben, fäjliefft
fich als ein langer niedriger Traft
rechlroinflig an die Treppenhalle
an. Diefe Trennung oon Aus»
ftellungshalte unb eigentlichem
Archio bietet jedenfalls für die
©etreuer und ©rforfdjer des fchrop»
3erif<hen Itrfundengutes den ©or»
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bewerbes hier reproduzieren dürfen, die
in unserer Ueberschrift gestellte Frage
selbst beantworten.

Jedem Schweizerkind wird in der
Schule die Entstehungsgeschichte unserer
Eidgenossenschaft erzählt, und der Lehrer
erwähnt auch beiläufig, daß die Bundes-
Urkunde im Archiv zu Schwyz auf-
bewahrt wird. Es existieren von diesem
ehrwürdigen Dokument, sowie von den
andern Bundesbriefen der alten Eid-
genossenschaft vergrößerte lithographische
Reproduktionen nach photographischen
Aufnahmen. Das Tabellenwerk mag
den meisten Schweizerschulen zur Ver- /

fügung stehen, und so hängt denn auch meist das Ab-
bild des ersten Schweizerbundes von 1291 an der Wand,
während der Lehrer in weihevoller Geschichtsstnnde die dra-
matisch bewegte Entstehung des bedeutungsvollen Schrift-
stückes schildert und seinen Inhalt erläutert. Einem von
zehn Schweizerkindern wird auch etwa das Glück einer Rütli-
reise zuteil, und dann steht es an geheiligter Stätte, im
Rütlihaus, abermals vor dem Abbild der Urkunde, die die
Geburt des Schweizerbundes bedeutete, diesmal schon in
ahnungsvoller Nähe der historischen Wirklichkeit.

Es liegt auf der Hand, daß solche Eindrücke wertvoll
sind für die Erziehung des künftigen Schweizerbürgers. Wer
schon in frühester Jugend am Beispiel der Verschwörer auf
der Rütliwiese die Heimatliebe gelernt, wer die .heiligen
Schauer einer opferfreudigen Hingabe an die gemeinsame
Sache an klassischer Stätte der Urschweiz verspürt, der kann
auch in späteren Jahren der Schweizerdemokratie nicht ganz
verloren gehen.

Und nun soll in nächster Zukunft eine neue Mög-
lichkeit vertiefter Anschauung im Vaterlandsunterricht ge-
geben sein. Der Flecken Schwyz, diese Urzelle des Schweizer-
tums, wird allen seinen Besuchern, vorab der Schweizer-
jugend, den Rütlibrief frei und öffentlich zeigen. Er will
ihn aus dem Dunkel des alten Archives herausnehmen,

1. preis, (kürit^urt von àà los. Lseler in Türieli.) Perspektive.

scnnii'i' c-o

ostsssscnoss

?reis <^runàrÌ3S unà Zànitte 1 : 600.

ihn in einer Vitrine, in Hellem großem Saale ausstellen.
Der Saal und das Gebäude, das ihn beherbergt, werden
eine Wallfahrtsstätte sein, zu der Hunderttausende von
Schweizergläubigen pilgern, um hier ihren Glauben zu
stärken: den Glauben an das Schweizertum, an die Demo-
kratie, an die Freiheit in der Verbundenheit, an das
Schwurwort der Eidgenossen:

Einer für alle, alle für einen.

Es war ein glücklicher und zeitgemäßer Gedanke, ein

Bundesbrief-Archiv zu schaffen, ein Gebäude, das
Nationalheiligtum und Forscherstätte zugleich sein soll. Kein
prunkvoller Tempel des Nationalstolzes, kein Neklamepalast
für eine alleinseligmachende Staatsform soll es werden.
Ja, nicht einmal eine gemeinschweizerische Tat, ein eidge-
nössischer Bau soll es sein. Schwyz allein, Kanton und
Hauptort, wollen das Archiv bauen und besitzen. Bester
Schweizerföderalismus wird das Werk schaffen: aber er
wird es der Allgemeinheit, dem ganzen Schweizervolk zur
Verfügung stellen.

Wie aus den hier reproduzierten Entwürfen des Wett-
bewerbes hervorgeht, wird der Bau auf erhöhtem freiem
Platze außerhalb des Fleckens (an der Bahnhofstraße) stehen.
Eine breite Freitreppe wird zu ihm hinaufführen, direkt
in die mächtige Eingangshalle, die auch als Versammlungs-

räum gedacht ist, wo patriotische
Ansprachen angehört werden.

Von hier aus betritt man die
innere Halle mit der Kasse, der
Garderobe, den Toiletten und dem
Treppenaufgang. Dieser führt zu-
nächst auf eine Galerie, auf der
eine Sammlung alter Siegel und
Münzen ausgestellt werden kann,
und von der aus man den Haupt-
räum des Gebäudes, den Archiv-
saal mit dem Bundesbrief, den
übrigen ausstellungswürdigen Ur-
künden und den altehrwürdigen
Bannern der Urschweiz betritt.

Das eigentliche Archiv, in dem
das Urkundenmaterial des Kan-
tons Schwyz und die Räume für
den Archivar und die Forscher
untergebracht sein werden, schließt
sich als ein langer niedriger Trakt
rechtwinklig an die Treppenhalle
an. Diese Trennung von Aus-
stellungshalle und eigentlichem
Archiv bietet jedenfalls für die
Betreuer und Erforscher des schwy-
zerischen Urkundengutes den Vor-
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III. Preis. Entwurf der Architekten Keiser & Bracher, Zug.

teil ungeftörter ©rbeit. liefen ©orteil bat ber ©erfaffer
bes 3rocitprämierten projettes nicht roafjrgenommen; bettn
er oerlegte bie ©rdjio» urtb gorfcherräume in bas Unter»
gefdjofe bes £jauptgebäubes, alfo unter ben ©unbesbrieffaal.
Dagegen bat ber ©ntrourf mit bem. brüten ©reis in
richtiger ©infdjäbung biefer Seite ber Sauaufgabe bas
©rdjio in ein ©ebengebäube untergebracht. Semerfensroert
an biefern letztgenannten ©ntrourf ift bas ©eftreben, ben
©rdjiobau burcb feine fajt ïircb)IicE)=fIôfterIirf) gefdjloffene gorm
bem Danbes» unb ©olfsdjarafter an3Upaffen; alfo iöeimaf»
fdjub in ftrengfter innerlicher ©uffaffung.

©on ben 43 eingelangten ©Settberoerbsentroürfen rourbe
aufeer ben brei hier ermähnten .noch ber oon ©rdjiteft
2B. ©eal in 3ürid> preisgefrönt, unb oier toeitere tourben
sunt ©rtfauf empfohlen. Die ben Scfjtoeiäer ©rdjiteften ge»
ftellte 'Stufgabe mar eine intereffante. 3Ijre Döfungen fanben
in roeiteftem Umfreis ©eadjtung, unb bas gaii3e Sdjroeiser»
oolf roartet mit freubiger Spannung auf ben ©foment, ba
ihm bie Düren bes- fettigerftellten Sunbesbrief=2Irdjioes in
Sct)mp3 geöffnet roerben. H. B.

Der Kinziggeist.
Schwyzer-Sage von Jocob Hess.

3uhtnterft auf ber ilinjeralp, mo nicht einmal mehr
güdjfe fdjroeifroebclnb ben ô'odjforftb.afen ,,©ute ©acht" bei»
leit, in einer ©Iodhütte, abfeits ber ©kgfpur unb allen
©Sunberfibnafen ferne, bort häufte in uralter 3eit ber Do»
bias, ein Sdjrop3crfenn unb romtberlidjer heiliger. ©lit 3ü=
gen, hart mic Sdjrattenîalî unb bleid) roie biefer, mit
Sd)Iottcr3ähgIiebern, ähnlid) Urummäften alter Degföbren.
bie ber Sdjneebrud in bie Dange ge3ogen, mar er gleidjfam
felbft eilt Stiiü Oberfläche, ein unfdjönes 3toar, jener Serg»
lanbfdjaft mit ihren geisgräten unb ginfterfjörnern, bie
fommerlattg mit bes Steinfdjlags Stimme, im grühiahr
oermittelft Saminenbonner 311 ben paar ©tenfdjlein brunten
fprecfjcn; toähreitb fie fid) im ©ergmittrointer ins eifige
Sod)Ianbfchmeigen betten. Unb roie bie Steiitfcfjlagtrümmer
fahl troheit, nur gelsribenpflän3chen unb Siechten ernährenb,
fo meiftevte auch bes Dobias SBefen ein mörberlid)»unbe»
herrfchter ©ei3. Diefer ©ei3, mit ben Sahren gleich einem
©lutfauger alles ©effere in ihm aufîefjrcnb, hatte Dochter
unb Sohn bes Stlten oertrieben, jette iit eines Dalfnedjtleins
2trme, mit roenig ©elb» aber Äinberfegen, biefen weithin
übers ©Seltenmeer, roo bie Düfte gelinber unb bie fersen
ber ©lenfdjenfinber roarmoffener fittb. Selbft fein ©Seih
mar ihm früh fchon bahingeftorben, unleibig baoon, ihm
Daler blanfreiben unb nichts für fidj felber brausen 3U

Ausstellungssaal mit dem Bundesbrief und den Bannern

follen. Unoergeffen ift brunten im Dal biefes roabre ©öt=
lingsbegräbnis geblieben, mit feinem 3tgerlei<henmafjle, an»

ftatt einer gleifdj» ober roenigftens üäsgräbt, roie fogar
bei 3)öuslerleutdjen üblich, ©un — bie grau roar er los
unb bie Uinber plagten ihn nicht mehr mit ©Sünfdjen unb
teuren ©nfinnen, benn ber Sohn mar 3U ©Seihnidüroo unb
bie Dodder getraute fidj nicht mehr, ihr 3inbertrüppdjen
oortn ©rofjoater aufmarfdjieren 3U laffen, nadjbem er ihr
einmal ernftlidj geraten, ihre grefrmäuler, fdjroupp, mit 3äs»
rinbe 311 ftopfen. So häufte er fdjliefelidj einfam roie ein
Uhu, fogar oon ben roentgen ©adjbant gefdjod)en, in feiner
allmählich' serfallenben ifjütte, für bie ihn ein jeber ©agel
reute, gefdjroeige benn ein Srett ober ©alfen. ©ur eine

3reu3fpiitne lebte noch mit ihm; ber 3ählte er bie erbeuteten
Stiegen, fidj freuenb, roie fie bie Opfer einfpann, gleidjfam
ihr D>ab unb ©ut forglid) fpatenb. |>atte fie aber bann
bod) einmal ihren ©orrat gän3lidj aufgefreffen, fonnte er

oor ©rimm mit bem Steden fuchteln unb fie tat gar roobl
baran, für ein ©Seilchen in einem ©alfenfcblib 3U oer»
fdjroinben.

©her — roie jebes Dafter auf ©rben als gierenb geuer
ben ôolsftod per3ehrt, an bem es einmal fid) ent3ünbet, fo

fonnte bes Dobias ©ei3 auch nicht ftillftehn, fonbern er
muffte ihn oollenbs aushöhlen, roie ©tottglut bas innere
ber alten Sichte, beren Stamm noch ein ©Seilchen bem

Sturm roiberfteht, bis er einmal bodj birft unb man bann
mit Schaubern bes fdjroar3gebrannten Snnern geroahr roirb.
Satte bas ,,©iemanb=roas=gönnen=mögen" bisher nur bem

Umfreis bes ©ötlings gefdjabet unb all feinen ©ächften roeh-

getan, fo richtete er äulefet bas ©leffer ber ©tijjgunft gegen
fein eigen 3<h, biefes 3erteilenb in ©affer unb ©raucher.
ben erften bem 3roeiten als. ©egner 3uroeifenb. ©r flidte
nicht nur feine fdjmubbraunen Sofen oon unten herauf bis

3um lebernen Deibgurt, ber nur am Süftfnodjen noch fidj
feftflemmte, fonbern audj. roieber 3urüd bis borthin, roo bie

•Öohfdjuhe fidj ber Sluhflaben freuten. Dann fing ihn fein
eigener grab an 3U reuen — ber £unb toar ihm läng ft

fchon ausgefniffen, fetteres gutter im Untertal roitternb.
Dobias fpeifte nur noch 3roeimal, fchliefelich nur noch einmal
bes Dages, beljauptenb, ber gan3e ©lahfeeitjauber oerbürbe
einem hoch nur bie 3ähue. Unb babei befajy er bodj beren

nur 3roei nod), einen linfs oben unb einen rechts unten,
bie einanber, fperrte ber 2IIte bas ©laul auf, gelb unb
futterneibig entgegenbledten, roie bie 3toei „Sdjs" ihres
(Eigentümers.

©ur einen D>od>genub gönnte er fidj nodj, roenn auch

nidjt bem Sdjlunb, fo bod) feiner ©afe. 3n gan3 golbiger
Daune — fie fam nur feiten beim 5tlang eines Silber»
lings 3um ©usbrudj — ba hing er fidj ein roirflidj ©radjü
ftüd einer geräucherten Spedfeite an einer Schnur über bem
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teil ungestörter Arbeit. Diesen Vorteil hat der Verfasser
des zweitprämierten Projektes nicht wahrgenommen,- denn
er verlegte die Archiv- und Forscherräume in das Unter-
geschoß des Hauptgebäudes, also unter den Vundesbriefsaal.
Dagegen hat der Entwurf mit dem dritten Preis in
richtiger Einschätzung dieser Seite der Vauaufgabe das
Archiv in ein Nebengebäude untergebracht. Bemerkenswert
an diesem letztgenannten Entwurf ist das Bestreben, den
Archivbau durch seine fast kirchlich-klösterlich geschlossene Form
dem Landes- und Volkscharakter anzupassen! also Heimat-
schütz in strengster innerlicher Auffassung.

Von den 43 eingelangten Wettbewerbsentwürfen wurde
außer den drei hier erwähnten noch der von Architekt
W. Real in Zürich preisgekrönt, und vier weitere wurden
zum Ankauf empfohlen. Die den Schweizer Architekten ge-
stellte Aufgabe war eine interessante. Ihre Lösungen fanden
in weitestem Umkreis Beachtung, und das ganze Schweizer-
volk wartet mit freudiger Spannung auf den Moment, da
ihm die Türen des fertigerstellten Bundesbrief-Archives in
Schwyz geöffnet werden. tt. k.

Der
von .local» Hass.

Zuhinterst auf der Linzeralp, wo nicht einmal mehr
Füchse schweifwedelnd den Hochforsthasen „Gute Nacht" bel-
len, in einer Blockhütte, abseits der Wegspur und allen
Wunderfitznascn ferne, dort hauste in uralter Zeit der To-
bias, ein Cchwyzersenn und wunderlicher Heiliger. Mit Zü-
gen, hart wie Cchrattenkalk und bleich wie dieser, mit
Schlotterzähgliedern, ähnlich Lrummästen alter Legföhren,
die der Schneedruck in die Länge gezogen, war er gleichsam
selbst ein Stück Oberfläche, ein unschönes zwar, jener Berg-
landschaft mit ihren Felsgräten und Finsterhörnern, die
sommerlang mit des Steinschlags Stimme, im Frühjahr
vermittelst Lawinendonner zu den paar Menschlein drunten
sprechen! während sie sich im Bergmittwinter ins eisige
Hochlandschweigen betten. Und wie die Steinschlagtrümmer
kahl trotzen, nur Felsritzenpflänzchen und Flechten ernährend,
so meisterte auch des Tobias Wesen ein mörderlich-unbe-
herrschter Geiz. Dieser Geiz, mit den Jahren gleich einem
Blutsauger alles Bessere in ihm aufzehrend, hatte Tochter
und Sohn des Alten vertrieben, jene in eines Talknechtleins
Arme, mit wenig Geld- aber Lindersegen, diesen weithin
übers Weltenmeer, wo die Lüfte gelinder und die Herzen
der Menschenkinder warmoffener sind. Selbst sein Weib
war ihm früh schon dahingestorben, unleidig davon, ihm
Taler blankreiben und nichts für sich selber brauchen zu

^u3Ste11ur»ASsaaI mit ciem Luuâesbriek ur»â tîeu Lurmern

sollen. Unvergessen ist drunten im Tal dieses wahre Nöt-
lingsbegräbnis geblieben, mit seinem Zigerleichenmahle, an-
statt einer Fleisch- oder wenigstens Läsgräbt, wie sogar
bei Häuslerleutchen üblich. Nun — die Frau war er los
und die Linder plagten ihn nicht mehr mit Wünschen und
teuren Ansinnen, denn der Sohn war zu Weißnichtwo und
die Tochter getraute sich nicht mehr, ihr Lindertrüppchen
vorm Großvater aufmarschieren zu lassen, nachdem er ihr
einmal ernstlich geraten, ihre Freßmäuler, schwupp, mit Läs-
rinde zu stopfen. So hauste er schließlich einsam wie ein
Uhu, sogar von den wenigen Nachbarn geschockten, in seiner
allmählich zerfallenden Hütte, für die ihn ein jeder Nagel
reute, geschweige denn ein Brett oder Balken. Nur eine
Lreuzspinne lebte noch mit ihm! der zählte er die erbeuteten
Fliegen, sich freuend, wie sie die Opfer einspann, gleichsam
ihr Hab und Gut sorglich sparend. Hatte sie aber dann
doch einmal ihren Vorrat gänzlich aufgefressen, konnte er
vor Grimm mit dem Stecken fuchteln und sie tat gar wohl
daran, für ein Weilchen in einem Valkenschlitz zu ver-
schwinden.

Aber — wie jedes Laster auf Erden als gierend Feuer
den Holzstock verzehrt, an dem es einmal sich entzündet, so

konnte des Tobias Geiz auch nicht stillstehn, sondern er
mußte ihn vollends aushöhlen, wie Mottglut das Innere
der alten Fichte, deren Stamm noch ein Weilchen dem

Sturm widersteht, bis er einmal doch birst und man dann
mit Schaudern des schwarzgebrannten Innern gewahr wird.
Hatte das „Niemand-was-gönnen-mögen" bisher nur dem
Umkreis des Nötlings geschadet und all seinen Nächsten weh-
getan, so richtete er zuletzt das Messer der Mißgunst gegen
sein eigen Ich, dieses zerteilend in Raffer und Braucher.
den ersten dem zweiten als. Gegner zuweisend. Er flickte
nicht nur seine schmutzbraunen Hosen von unten herauf bis

zuni ledernen Leibgurt, der nur am Hüftknochen noch sich

festklemmte, sondern auch wieder zurück bis dorthin, wo die

Holzschuhe sich der Luhfladen freuten. Dann fing ihn sein

eigener Fraß an zu reuen — der Hund war ihm längst
schon ausgekniffen, fetteres Futter im Untertal witternd.
Tobias speiste nur noch zweimal, schließlich nur noch einmal
des Tages, behauptend, der ganze Mahlzeitzauber verdürbe
einem doch nur die Zähne. Und dabei besaß er doch deren

nur zwei noch, einen links oben und einen rechts unten,
die einander, sperrte der Alte das Maul auf, gelb und
futterneidig entgegenbleckten, wie die zwei „Ichs" ihres
Eigentümers.

Nur einen Hochgenuß gönnte er sich noch, wenn auch

nicht dem Schlund, so doch seiner Nase. In ganz goldiger
Laune — sie kam nur selten beim Liang eines Silber-
lings zum Ausbruch — da hing er sich ein wirklich Pracht-
stück einer geräucherten Speckseite an einer Schnur über dem
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